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50 Jahre Institut für 

Ein Rückblick

Die hochgradige Mangelernährung der Nachkriegszeit und ihre überstarke Kompensation, sobald wieder genü-

gend Lebensmittel zur Verfügung standen, hatten in relativ kurzer Zeit eindeutig negative gesundheitliche Fol-

gen. Als Konsequenz begann man auch auf politischer Ebene über die Bedeutung einer „gesunden“ Ernährung 

für die Volksgesundheit nachzudenken und sah Handlungsbedarf. Ein Erlass des Hessischen Ministers für Erzie-

hung und Volksbildung vom Februar 1951 war der initiale Schritt zur Gründung eines Instituts für Ernährungs-

wissenschaft (IfE) auf Hochschulebene in Gießen – als erstes dieser Art in der Bundesrepublik Deutschland. Es 

sollte sich ausschließlich der Ernährung des Menschen widmen.

Ernährungswissenschaft in Gießen

Von Gertrud Ingeborg Rehner

Das „Mutterhaus“ der Ernährungswissenschaft in der Wilhelmstraße.
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Das neu gegründete Institut ge-
hörte anfangs zur Medizini-
schen Fakultät. Im Rahmen 

der Hochschulreform wurde es 1971 
aus dieser Fakultät ausgegliedert und 
bildete mit dem Institut für Pflanzener-
nährung und dem Institut für Tierer-
nährung den „Fachbereich Ernährungs-
wissenschaften“. Ab 1985 wurde das In-
stitut für Wirtschaftslehre des Haus-
halts und Verbrauchsforschung diesem 
Fachbereich angeschlossen, der von 
nun an den Namen “Fachbereich Er-
nährungs- und Haushaltswissenschaf-
ten“ trug. Anlässlich der Neustrukturie-
rung der Fachbereiche zum Winterse-
mester 1999/2000 verlor dieser Fachbe-
reich – trotz heftigen Protestes des 
Fachbereichsrates – seine Selbständig-
keit und wurde Bestandteil des „Fach-
bereichs Agrarwissenschaften, Ökotro-
phologie und Umweltmanagement“. 

Die Etablierung des Instituts bean-
spruchte einen längeren Vorlauf: Das 
zunächst kommissarisch geleitete Insti-
tut wurde 1954 vorübergehend stillge-
legt, bis im November 1956 Hans-
Diedrich Cremer den ersten Ruf auf 
den Lehrstuhl für „Menschliche Ernäh-
rungslehre“ erhielt. Dieses Jahr gilt als 
„Geburtsjahr“ der Ernährungswissen-
schaft auf Universitätsebene in der 
Bundesrepublik Deutschland. Der ei-
gentliche Aufbau begann allerdings erst 
Anfang 1957 mit der Übernahme der 
„Rinn`schen Villa“ in der Wilhelmstra-
ße 20 als eigenes Institutsgebäude. Die-
ser Jugendstil-Prachtbau mit bröckeln-
dem Verputz steht seit einigen Jahren 
unter Denkmalschutz.

Die anfängliche personelle und säch-
liche Ausstattung des IfE war minimal: 
ein Professor, ein wissenschaftlicher 

Mitarbeiter, zwei technische Assisten-
tinnen, eine Sekretärin, zwei Tierpfle-
ger. Die Laboratorien waren sehr be-
scheiden ausgestattet, die Institutsbibli-
othek hatte etwa 40 Bücher. Zum Glück 
war Prof. Cremer ein begnadeter „Or-
ganisator“ und überzeugte zahlreiche 
Institutionen von der Wichtigkeit sei-
nes Institutes. Anfang der sechziger 
Jahre konnte das IfE bereits weitere vier 
wissenschaftliche Mitarbeiter und zu-
sätzliches technisches Personal durch 
Drittmittel finanzieren.

Dem Pioniergeist der sechziger Jahre 
entsprechend wurde die Arbeit mit viel 
Elan aufgenommen. Es war evident, 
dass die Ernährung des Menschen als 
hochkomplexer physiologisch-bioche-
mischer Prozess von Anfang an im Mit-
telpunkt der Forschungsaktivität des 
IfE zu stehen hatte. Die Ernährungswis-
senschaft ist jedoch zweifelsohne inter-
disziplinär. Die Lebensmittelwissen-
schaften, die Ernährungstoxikologie 
und die Ernährungspathologie boten 
Fragestellungen, die bereits in den ers-
ten Jahren nach der Gründung der IfE 
in Angriff genommen wurden. Die ein-
zelnen wissenschaftlichen Mitarbeiter 
bearbeiteten jeweils das Projekt, das ih-
rer Vorbildung und ihrem Interesse am 
ehesten entsprach. So entstand im IfE 
sehr bald eine für die damalige Zeit aty-
pische Vielfalt der experimentellen Ar-
beit, die über Jahrzehnte hindurch er-
halten blieb. Die Zusammenarbeit zwi-
schen den Mitgliedern des Instituts war 
auf ein Minimum reduziert. Umso er-
freulicher war es, dass die Universität 
Gießen mit ihren medizinischen, vete-
rinärmedizinischen und biologischen 
Fachbereichen die Möglichkeit der Zu-
sammenarbeit zwischen den Fachgebie-

ten bot, die von uns gerne genutzt wur-
de und über Jahrzehnte hinweg sehr 
befruchtend wirkte. Ebenfalls von un-
schätzbarem Vorteil waren die gut ein-
gerichteten Laboratorien der Zentralen 
Abteilung des Strahlenzentrums, in de-
nen wir Jahre hindurch Gastrecht hat-
ten. Ohne sie wären viele unserer zell-
physiologischen und biochemischen 
Forschungsprojekte nicht durchführbar 
gewesen.

Ein Studiengang wird etabliert

Das Jahr 1964 brachte eine grundlegen-
de Änderung für das IfE: Die Universi-
tät Gießen richtete in diesem Jahr den 
Studiengang „Haushalts- und Ernäh-
rungswissenschaften“ mit dem Ab-
schluss Dipl. oec. troph. ein. Hierdurch 
kamen vor allem auf die wissenschaftli-
chen Mitarbeiter des IfE, die für die 
akademische Lehre nicht unbedingt ge-
schult waren, gewaltige, von Jahr zu 
Jahr wachsende Lehraufgaben zu. Im 
ersten Jahr waren zwar nur sechs Stu-
dierende an dem neuen Studiengang 
interessiert, aber 1971 waren es bereits 
71, Mitte der achtziger Jahre 140, und 
das Vorlesungsverzeichnis der Justus-
Liebig-Universität für das Winterse-
mester 2006/07 gibt die Gesamtzahl der 
Studierenden dieses Studiengangs mit 
1526 an.

Der allgemeinen Tendenz in der Ent-
wicklung deutscher Universitäten fol-
gend erfuhr das IfE insbesondere in den 
ersten drei Jahrzehnten nach seiner 
Gründung eine am Anfang nicht unbe-
dingt erwartete Expansion in personel-
ler und räumlicher Hinsicht. Neue Pro-
fessuren mussten etabliert werden. Das 
„Mutterhaus“ der Ernährungswissen-

REHNER 50 JAHRE INSTITUT FÜR ERNÄHRUNGSWISSENSCHAFT IN GIESSEN



28  Spiegel der Forschung 

schaft in der Wilhelmstraße war längst 
zu eng. Es war also schon im Interesse 
des „inneren Friedens“ sehr zu begrü-
ßen, dass nach und nach eine Reihe 
weiterer Räumlichkeiten in vier relativ 
weit auseinander liegenden Gebäuden 
dem IfE zur Verfügung gestellt wurden. 
Von den insgesamt acht Professuren 
des IfE befinden sich in der Villa der 
Wilhelmstraße heute nur noch drei. Ei-
ne Professur, die Abteilung „Diätetik“ 
und die „Literatur-Dokumentation“ 
sind bereits seit 1970 in einem Univer-
sitätsgebäude in der Goethestraße 55 
untergebracht. Das Interdisziplinäre 
Forschungszentrum am Heinrich- 
Buff- Ring bietet mit seinen modern 
eingerichteten Laboratorien zufrieden-
stellende Arbeitsmöglichkeiten für drei 
Professuren. Eine weitere Professur ar-
beitet im historischen „Zeughaus“.

Bekanntlich blieb Gießen nicht lange 
allein in der Vertretung der Ernäh-
rungswissenschaft, sei es in der For-
schung, sei es in der Ausbildung. Sieben 
weitere Universitäten bilden heute Er-
nährungswissenschaftler, Ökotropholo-
gen und Trophologen auf universitä-
rem Niveau aus. Hinzu kommen noch 
etwa ein Dutzend Fachhochschulen. 
Mehrere Professuren in der Bundesre-
publik sind und waren mit Persönlich-
keiten besetzt, die ihre Ausbildung und/
oder Weiterqualifizierung in der „alma 

mater“ in Gießen erfahren haben. Es sei 
erlaubt, dies als Erfolg des Gießener In-
stituts für Ernährungswissenschaft zu 
verbuchen.

Fünfzig Jahre sind für eine Instituti-
on, deren Gründung und Weiterent-
wicklung zur Gänze in dieser Zeitspan-
ne stattfand, eine zwar relativ lange 
aber immer noch überschaubare Perio-
de. Es ist also an der Zeit zu fragen: Was 
haben wir erreicht? Was haben wir be-
wirkt? Welchen Schwerpunkt sollten 
wir in der Zukunft setzen?

Nachdem wir 1960 die „Villa“ bezo-
gen hatten, fingen wir damit an, eine 
„ernährungswissenschaftliche For-
schung“ zu etablieren - mit dem Erfah-
rungsschatz im Gepäck, den wir aus 
unserer Doktorandenzeit mitbrachten 
und mit dem unbedingten Willen zu 
reüssieren. Auch einfachste Forschung 
kostet Geld, und der Jahresetat des Ins-
titutes, den das Kultusministerium uns 
zuwies, hatte die Größenordnung des 
Jahreseinkommens einer vierköpfigen 
Familie eines Facharbeiters. Davon war 
schwer etwas für die Forschung abzu-
zweigen. Wieder war Prof. Cremers Ge-
schick im Auffinden von Forschungs-
geldern gefragt, bis wir als gelehrige 
Schülerinnen und Schüler auch selbst 
lernten, „Mittel“ zu beschaffen. 

Der Hochschulabschluss der wissen-
schaftlichen Mitarbeiter war sehr un-

terschiedlich: Chemiker, Lebensmittel-
chemiker, Pharmazeuten, Biologen, 
Mediziner, Zahnmediziner, Landwirte 
befanden sich in ihrer Reihe. Entspre-
chend divergierten ihre Interessenge-
biete. Ob dies für das Forschungspo-
tential des IfE günstig oder eher un-
günstig war, lässt sich nicht ohne weite-
res beurteilen. Auf alle Fälle war dies 
mit ein Grund für die Vielfalt der For-
schungsaktivitäten im IfE. Von ent-
scheidendem Vorteil war die Großzü-
gigkeit, mit der die Weiterbildung der 
wissenschaftlichen Mitarbeiter geför-
dert wurde. Einigen von ihnen wurde 
ein Fortbildungsjahr in Forschungsstät-
ten der USA ermöglicht, oder man 
wurde gar für eine längere Zeit an ein 
Max-Planck-Institut „verliehen“.

Es erscheint weder möglich noch 
sinnvoll im Rahmen einer kurzen 
Übersicht all die Aktivitäten auch nur 
kurz zu erwähnen, die mehr als ein 
Dutzend Arbeitsgruppen im Verlauf 
von mehreren Jahrzehnten im IfE aus-
geübt haben. Nur einige Arbeitsschwer-
punkte sollen berücksichtigt werden, 
die über längere Zeiträume bestanden, 
wobei die Reihenfolge der Aufzählung 
keinerlei Wertung bedeuten soll. 

Eine verlässliche Analytik von Men-
gen- und Spurenelementen, von Ami-
nosäuren und von Vitaminen war die 
Grundbedingung für die erfolgreiche 
Durchführung unzähliger in vivo- und 
in vitro-Experimente. Sie bedeutete da-
her für mehrere Arbeitsgruppen eine 
langfristige Auslastung. Die Analytik 
war in ein umfangreiches, viele Jahre 
hindurch bearbeitetes Projekt, die „Ver-
zehrserhebung- und Risikofaktoren-
Analytik“ einer großen Arbeitsgruppe 
integriert. Ebenfalls zu den Langzeit-
projekten gehört die Aktivität der 
Gruppe, die den Ernährungs- und Ge-
sundheitsstatus im Verlauf des Alterns 
mit kooperativer Beteiligung Gießener 
Senioren untersucht.

Mehrere Arbeitsgruppen des Instituts 
befassten sich unabhängig voneinander 
mit der Aufklärung der zellulären Wir-
kungsweise der Nährstoffe, insbesonde-
re der Vitamine und Spurenelemente. 
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Einen intensiv bearbeiteten Schwer-
punkt bildeten auch die Untersuchun-
gen über den epithelialen Transport 
von Vitaminen und anderen Spuren-
substanzen im Magen-Darmtrakt und 
in der Niere. Die zunehmenden metho-
dischen Möglichkeiten der biochemi-
schen und molekularbiologischen For-
schung fanden nach und nach auch 
Eingang in die experimentellen Arbei-
ten des IfE.

In den letzten Dekaden sind von der 
Arbeitsgruppe „Ernährung in Entwick-
lungsländern“ eine Reihe von For-
schungsprojekten in Südamerika, Afri-
ka und Asien durchgeführt und zahlrei-
che junge Wissenschaftler als Gäste im 
IfE betreut worden.  Mit der Schaffung 
der Stiftungsprofessur „Ernährungs-
ökologie“ in den letzten Jahren ist die-
ser Bereich ein Arbeitsfeld geworden, 
das sich der Integration des Ernäh-
rungswissens und der Auseinanderset-
zung mit der Komplexität der Ernäh-
rungsfragen im physiologischen, per-
sönlichen, gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Umfeld widmet.

Eine effektive Ernährungsberatung 
sollte die Ergebnisse der Forschung im 
Idealfall so kommunizieren, dass er-
nährungsabhängige Krankheiten mög-
lichst weitgehend vermieden werden. 
Die Ernährungsberatung war daher 
von Anfang an integraler Bestandteil 
von Forschung und Lehre im IfE. Lei-
der existiert keine verlässliche Statistik 
darüber, wie viele unserer Absolventen 
und insbesondere Absolventinnen in ir-
gendeiner Form „ernährungsberatend“ 
tätig sind. Ihre Zahl dürfte in die Tau-
sende gehen, und das IfE ist nicht der 
einzige Ort, aus dem die zahlreichen 
Ernährungsberatungskräfte stammen.

In den vergangenen fünfzig Jahren ist 
viel Sorgfalt und Mühe auf die Opti-
mierung der Ernährungssituation in 
Deutschland verwendet worden. Ein 
dicht geknüpftes Netz an Ernährungs-
beratung bemüht sich um alle Kreise 
der Bevölkerung. Jeder, der hören und 
lesen kann, müsste Bescheid wissen. In 
Anbetracht dieser Situation stimmt es 
beinahe traurig, dass die politische 

Zielsetzung der Gründung des IfE nicht 
erreicht wurde: Die ernährungsabhän-
gigen Krankheiten zeigen keine abneh-
mende Tendenz, die Zahl der überge-
wichtigen Kinder nimmt zu. Was ist 
bloß falsch an diesem System?

Zukunftsperspektiven

Wie soll es nun mit der Ernährungsfor-
schung – als Grundlage der Ernäh-
rungswissenschaft – in der Zukunft 
weitergehen? Die Deutsche For-
schungsgemeinschaft (DFG), das be-
deutendste Gremium der Forschungs-
lenkung und Forschungsförderung der 
BRD, begleitet die Entwicklung der Er-
nährungsforschung seit vielen Jahr-
zehnten mit Stellungnahmen und För-
derprogrammen. In Anerkennung der 
Bedeutung, welche die Ernährungsfor-
schung für die Gesundheit und Leis-
tungsfähigkeit des Menschen in stei-
gendem Umfang einnimmt, hat die 
DFG ihr Interesse an diesem Gebiet 
noch weiter verstärkt und vor einigen 
Monaten ein sehr beachtenswertes 
„Strategiepapier“ veröffentlicht. Einige 
Zeilen aus dem Vorwort zu dieser 
Schrift: „Es ist ein wichtiges Anliegen 

dieses Papiers, die aktuellen und zu-
künftigen Fragestellungen und Aufga-
ben der Ernährungsforschung zu be-
schreiben. Dabei legt es einen Schwer-
punkt auf den naturwissenschaftlich-
medizinischen Bereich, der für die 
westlichen Industrieländer die größte 
Aktualität hat. Dies sollte nicht den 
Blick darauf verstellen, dass die Ernäh-
rungsforschung aus der globalen Pers-
pektive auch ökonomische, ökologische 
und soziologische Problemfelder um-
fasst.“ Nicht zuletzt wird im Strategie-
papier auch die Notwendigkeit betont, 
die Studierenden der Ernährungswis-
senschaft für das Forschungsfeld zu in-
teressieren und sie zu selbständigen 
und erfolgreichen Wissenschaftlern 
heranzubilden, damit sie die weitere 
Entwicklung der Ernährungsforschung 
selbst in der Hand behalten.

Der so „bedeutsame“ fünfzigste Ge-
burtstag könnte möglicherweise die 
Gelegenheit bieten, auch über struktu-
relle Änderungen im IfE nachzuden-
ken. Vielleicht wären einige Schwierig-
keiten minimiert, wenn die medizi-
nisch-naturwissenschaftlich arbeiten-
den und die ökologisch-ökonomisch-
soziologisch arbeitenden Gruppierun-
gen je ein eigenes Institut hätten. Viel-
leicht könnte sogar die vollständige 
Auflösung der längst veralteten Insti-
tutsstruktur von Vorteil sein. In der 
BRD und im deutschsprachigen Aus-
land leisten mehrere Forschergruppen 
auch ohne „Institute“ vorzügliche Ar-
beit. – Aber das ist nur eine Überle-
gung! Zunächst also:

HAPPY BIRTHDAY! Institut für 
Ernährungswissenschaft
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